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Bitte um Beachtung:


Die im Buch vorgelegten Satelliten-Fotos sind sämtlich als Ergebnisse meiner privaten Google-„Fernerkundung“ zu betrachten und unterliegen im Rahmen der Entdeckung bis zu deren amtlich-offizieller Bestätigung den gesetzlichen Bestimmungen des Copyrights.


Die Entdeckung als solche wurde am 16. Februar 2016 notariell gemeldet und unter der Registrierung / Urkundenrolle-Nummer 42/2016 von Herrn RA und Notar Thomas Elvers in Ahrensburg / Holstein beglaubigt und besiegelt.
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ergibt sich für das vorliegende Buch folgende Einschränkung der Lizenz: nur bis zu einer Auflage von maximal 5000 Stück kann eine Vermarktung des Buches im Rahmen des Google-Begriffes „Fair Use“ ohne schriftlichen Antrag bzw. ohne ausdrückliche Google-Genehmigung durchgeführt werden. Die Nutzung von Google Maps/Google Earth bzw. Mars erfolgt darüber hinaus grundsätzlich auf eigenes Risiko des Autors Peter Brüchmann.





Vorwort.


Dieses Buch entstand in einem privaten, unprofessionellen Umfeld mit stets verständnisvoller Nachsicht der Familie. Deshalb gilt der herzlichste Dank meiner lieben Frau. Auch viele gesellschaftliche Kontakte konnten wegen meiner Klausur über mehr als zwei Jahre lang nicht gepflegt werden und ich hoffe auf Toleranz und einigen Respekt seitens der Betroffenen.


Die in diesem Buch vorgetragenen privatwissenschaftlichen Erkenntnisse basieren auf Untersuchungen, die ich seit über 20 Jahren betreibe und während dieses Zeitablaufes in mehreren Büchern veröffentlicht habe. Diese Untersuchungen decken zwangsläufig bisher offiziell gar nicht in einen unmittelbaren Zusammenhang gebrachte chronologisch aufeinander folgende Ereignisse und entscheidende Vorgänge in unserem Sonnensystem auf. Der sachbezogenere Begriff Planetensystem führt den Leser noch besser an die Thematik heran. Es ergeben sich unerwartet pragmatische Antworten auf bisher als unlösbar geltende Fragen. Ein hochaktuelles Rätsel sei genannt: warum schmelzen gerade in einer Zeit, in der sich die Menschheit vermeintlich „die Erde untertan gemacht hat“, die Polkappen, Gletscher und der „Ewige“ Schnee unserer Hochgebirge ab? Auch die vom „Ewigen Schnee“ der Hochgebirge gespeisten Gletscher schmelzen ab und entlassen ihre Wassermassen in die Ozeane. Warum verschärfen sich die Naturkatastrophen gerade jetzt in einer von den zivilisierten Staaten kaum noch zu finanzierenden Weise? Meine unerwartete Entdeckung ergibt eine klare Antwort: nach den in diesem Buch vorgelegten Untersuchungsergebnissen hat vor erst einigen Tausend Jahren eine interplanetare Katastrophe sämtliche zur Planetenfamilie unseres Sonnensystems gehörenden „Partner“ in Mitleidenschaft gezogen. Mit der bisher stets missverstandenen Existenz des Asteroidengürtels lassen sich inzwischen praktisch sämtliche seit Menschengedenken gedanklich in Erwägung gezogenen, erdgeschichtlichen Ereignisse in einen nicht widerlegbaren Zusammenhang bringen. Es gab tatsächlich noch vor etwas über 12500 Jahren einen weiteren Planeten „Phaeton“ in unserem Sonnensystem, dessen Ursprung der griechischen Mythologie entstammt. Schon damals wurde erstaunlicher Weise auf die Zerstörung des „Phaeton“ durch einen von Zeus entsandten Blitz verwiesen. Ich habe den „Phaeton“ im Buch weiterverwendet. Auch die bislang technisch-physikalisch völlig unrealistisch interpretierte Sintflut wurde dadurch ausgelöst. Die sich bis heute auswirkende Folge dieses Ereignisses war eine langfristige Vereisung (Eiszeit), deren Ursache in diesem Buch enträtselt wird. Die Reste des zunächst für einige Tausend Jahre als Eis aus dem natürlichen Kreislauf gezogenen Wassers kehren erst in unseren Tagen mit exponentiell zunehmender Geschwindigkeit in den flüssigen Aggregatzustand zurück. Das seit Jahrhunderten vermeintlich als „ewig“ betrachtete Eis schmilzt rapide ab und lässt den Meeresspiegel steigen. Es geht gegenwärtig zunächst einmal um das Rest-Eis der Arktis. Die globalen Niederschlagskatastrophen des Jahres 2016 werden amtlich noch gar nicht auf die zwangsläufige Zunahme der Wassermassen in der irdischen Atmosphäre zurückgeführt, sondern werden dem menschlichen Einfluss auf die Erderwärmung angelastet. Man hat offensichtlich jahrelang die wichtigsten physikalischen Gesetze unberücksichtigt gelassen, weil man für die auf unsere Erde anwendbaren Naturgesetze grundsätzlich eine beruhigende „Ewigkeit“ vorausgesetzt hatte. Diese Gesetze besagen seit vielen Jahrzehnten, dass ein Temperaturanstieg der Lufthülle pro Grad Celsius die Wasseraufnahme um 7% erhöht. Verläuft die Erwärmung rascher, dann bilden sich zwangsläufig besonders in der unteren Biosphäre (bis etwa 5000m Höhe) unerwartet voluminöse Starkregen-Wolken, die in den „Gemäßigten Zonen“ bisher unbekannt waren. Während die seit Menschengedenken als göttliche Gegebenheiten bewunderten „Schönwetterwolken“ von durchschnittlich ca. 250 Metern im Durchmesser jeweils eine Tonne Wassertröpfchen in Schwebe halten und ohne Regengefahr über Land transportieren, können die mächtigen Gewitter- und Starkregenwolken der jüngsten Gegenwart mehr als 1,5 Millionen Tonnen Wasser enthalten. Diese Wassermassen übersteigen ggf. das Gewicht sämtlicher Bauwerke einer darunter liegenden Großstadt. „Entladende“ Gewitter in Begleitung von ungewöhnlich starken und zahlenmäßig häufigen Blitzschlägen können zusammen mit schweren Tornados ohne präzise Vorwarnung irgendwo über der irdischen Landschaft herunterkommen. Plötzlich lebensbedrohlichen Verwüstungen können plötzlich auch überall dort auf unserem Planeten auftreten und das paradiesische Leben unter „eigenem Dach“ fragwürdig machen, wo Naturgewalten bisher praktisch ausgeschlossen werden konnten. Das Ende der Eiszeit ist erreicht.


Meine privaten Untersuchungen haben nicht nur die wahren Ursachen der gewaltigen Trümmerablagerungen auf der Erde, aber insbesondere auf dem Mars aufgedeckt. Sie haben unerwartet Zeugnisse einer einstmaligen Besiedelung unseres Nachbarplaneten aufgedeckt! Dieser Sachverhalt lässt vermuten, dass nicht nur Mars und Erde, sondern alle „Inneren Planeten“ in vorgeschichtlichen Zeiten von z. Zt. noch unbekannten Raumfahrern langfristig besucht und von jeweils im Orbit stehenden Großraumschiffen aus befahren worden sind. Die gerade auf der Erde siedelnden Kolonisten haben die Katastrophe offenbar von hier aus miterlebt. Sie sind damals augenscheinlich überstürzt abgereist und haben „ihre Geschöpfe“ mit den Zehn Geboten und einer Rückkehr-Verheißung zurück gelassen.





1. Die Katastrophenplaneten Mars und Erde im Sonnensystem.


Der „Phaeton“ wurde in vorgeschichtlichen Zeiten tatsächlich infolge einer überraschend elementaren Kollision mechanisch völlig zertrümmert. Die Trümmer verteilten sich, verblieben aber innerhalb unseres Sonnensystems. Enorme Mengen von Gesteinsstaub Lehm und Sand wurden sowohl vom Mars, als auch von Erde und Mond heran gezogen und bedecken heute deren Oberflächen als Wüsten und erstarrte Schlammschichten. Mars und Mond, aber auch der sonnennahe Merkur erlitten zudem unvorstellbare Bombardements von Gesteinstrümmern aller Größen. Die Erde blieb wegen ihrer abschirmenden Lufthülle zwar weitgehend von kleinen und mittleren Treffern verschont, jedoch ist mindestens ein voluminöses Trümmerteil durch die Kruste in die Erde „hindurch geschlagen“. Der Volumenzuwachs ließ die spröde Erdkruste platzen und drückte die heutigen Gebirgsmassen heraus, die spontan erkalteten und erstarrten. Sie alle befinden sich noch heute in der damals eingenommenen „körperlichen“ Konfiguration. Die Erdkruste und die Biosphäre unseres Planeten Erde wurden nachhaltig verändert. Viele der damals noch auf der Erde lebenden Dinosaurier wurden während dieser Ereignisse zufällig für die Nachwelt konserviert. Ich führe diesen Sachverhalt als Hauptbeweis für die interplanetare Katastrophe an, ohne deren Zeugnisse man auf der Erde NICHTS über die damalige Fauna und Flora hätte finden können.


Alle meine Beobachtungen führten im Laufe der letzten beiden Jahre (2015 und 2016) zu durchaus aufregenden Konsequenzen. Erstmals ergibt sich die Möglichkeit, diese so gar nicht in das Konzept der offiziellen Wissenschaften passenden Beobachtungen auf eine logisch-konventionell-natürliche Lösung zurückzuführen. Die Situation ist folgende, dabei erläutere ich zuerst die Erde, weil dem Leser viele Zusammenhänge aus den Berichten und Fachaufsätzen der Fachmagazine bereits geläufig sind.


Für die Erde gilt derzeit: wenn die allgemein zu Grunde gelegten, erdgeschichtlich überaus langen Perioden der Geologischen Zeitalter tatsächlich so abgelaufen sind, wie sie amtlich vermittelt werden, dann hat sich die Basaltschale als erste, feste Schicht gebildet. Die in der zunächst offenen Magma-Schmelze vorhandenen Elemente Silizium und Magnesium reagierten zuerst mit dem Luftsauerstoff der Uratmosphäre. Die zeitliche Epoche, in der sich die irdischen Wasserbestände über eine Basaltschale legten, muss gegenwärtig und insbesondere technologisch weiterhin als noch nicht interpretierbare Gegebenheit hingenommen werden. Die professionelle Annahme, dass am Anfang, d.h. noch weit vor der Bildung des „vorsintflutlichen“, tropischen Einheitsklimas die möglicherweise von der „Urerde“ beim Durchfliegen eines gewaltigen Kometenschweifes eingefangenen oder im Laufe der Zeit von Meteoriten mitgebrachten Wassermassen eingefangen wurden, basiert gegenwärtig auf reiner Spekulation. Dessen ungeachtet sind diese amtlichen Überlegungen selbstverständlich wohldurchdacht und entbehren nicht der Logik. Offensichtlich kühlte die junge Erdrinde ab, die sich bei dem direkten Kontakt mit der Lufthülle durch Oxidation gebildet hatte. Das Wasser legte sich im flüssigen Aggregatzustand über die Erdkruste. Man lässt inzwischen sogar offiziell die technisch einzig logische erdgeschichtliche Periode gelten, in der das Wasser als geschlossene Hülle auf der ursprünglichen Erdrinde, d.h. auf der Basaltschale, auflag. Sie bedeckte demnach auch die noch nicht aus dem ozeanischen Meeresspiegel aufgestiegenen Kontinente als Flachwasser. Kontinentale, „feste“ Landmassen und Gebirge entstanden erst durch den Volumenzuwachs des Erdballs infolge mindestens eines Meteoriten- oder Trümmerteil-Durchschlags ins Erdinnere. Dieser Sachverhalt verhält sich gegenüber jeglicher bisheriger Spekulation allerdings erheblich anders. Detaillierte Erläuterungen bitte ich ggf. in meinen früheren Büchern nachzulesen. Nach allen Recherchen ist es legitim, die auf der im Mittel 6 km dicken Basaltschale liegende ozeanische Wassertiefe auf durchschnittlich 3 bis 4 km zu veranschlagen, wobei man sich die frühe Wasserschicht global etwa einheitlich „tief“ vorstellen sollte. Bis in unsere heutige Zeit quillt durch unterseeische Bruch- und Nahtstellen (seit dem Meteoriten-Einschlag?) unablässig flüssiges Ergussmaterial aus der unter dem Basalt liegenden, flüssigen Magmazone. Man hat die heute nachweisbare Gesamtlänge aller im Meer aktiven Grabenbrüche auf rund 70.000 km vermessen. Als Festlands-Bestandteile sind (vermeintlich seit ewigen Zeiten) die bekannten großen und über 20 kleineren Kontinentalplatten vorhanden.


2015 verunglückte ein Airbus der German Wings in den französischen Alpen. Er wurde überraschend stark zerkleinert. Die Öffentlichkeit wurde schnellstmöglich mit langen Erklärungen verschont, eine spezielle wissenschaftliche Auswertung vermieden. Ich begann, die auffällig starke Zertrümmerung zu analysieren. Durch meine frühere Tätigkeit als Versuchsingenieur bei HFB hatte ich bereits spezielle Erfahrungen mit dem Abbau der Kinetischen Energie und deren Umwandlung in Verformungsarbeit gesammelt. Die Bezeichnung Kinetische Energie wird verständlicher unter dem Begriff Bewegungsenergie. Man spricht auch von der Geschwindigkeitsenergie. Das Flugzeug und seine Insassen wurden durch den Anprall an eine starre Felswand in derartig minimale Trümmerteile zerkleinert, dass sie bezüglich unserer bisherigen Unterrichts- und Studienplänen bisher niemals in Betracht gezogen worden sind. Man betrachtet sie als „zu vernachlässigen“. Daraufhin habe ich begonnen, am Schreibtisch zu rechnen: die sich mit einer bestimmten zumeist gleichförmigen, d.h. hier unveränderten, Geschwindigkeit im freien Weltraum bewegenden Massen von Himmelskörpern aller Art besitzen durchaus den Charakter von überdimensionalen Geschossen, die im Gegensatz zu pyrotechnischen Systemen rein mechanisch arbeiten. Selbst die kinetische Energie von militärischen Sprenggeschossen oder Raketen, ja selbst die pneumatische Zerstörungskraft nuklearer Bomben wird von allen natürlichen, mit „einfacher“ kinetischer Geschwindigkeitsenergie beladenen himmlischen Massen weit übertroffen.


Die kollidierten Körper werden bei so einem Vorgang nicht nur verformt und zerkleinert, sondern bei einer Abbremsung gegen Null derartig mechanisch pulverisiert, dass unvorstellbare Staub- und Schuttwolken entstehen. Diese Wolken von „amorphen“ Stoffen fliegen zunächst auseinander und bilden anschließend größere und kleinere Verklumpungen, ohne dass sie sich zu festen Stoffen „konsolidieren“. Die Flucht der Trümmerteile vom Kollisionszentrum erfolgte damals abhängig von der Größe (Masse) und dem sich errechenbaren Impuls mit unterschiedlichen Geschwindigkeiten. Die felsigen Trümmer erreichten die höchste Geschwindigkeit und verteilten sich als unzählige Geschosse jeder Größenordnung im gesamten Planetensystem. Die Staub- und Schuttwolken lösten sich nicht auf, sondern wurden in mehreren „Schüben“ von den am dichtesten vorbeikommenden Planeten Mars, Erde und ihrem Mond (Staubsaugern ähnlich) heran gezogen und bedeckten die Planetenoberflächen auf unterschiedlichen Festlandsgebieten zum Teil mit kilometerdicken Schichten. Die Wissenschaftler unserer Tage rätseln über die Herkunft von „Sand“, Ton - und Lößmengen in den großen Wüsten der Erde. Die Lösung dieses uralten Rätsels ist ernüchternd einfach: diese Massen sind weder auf der Erde, noch auf dem Mars entstanden! Die Feinsttrümmer haben mit den natürlichen Wassermassen auf beiden Planeten ein Konglomerat gebildet, das unmittelbar nach dem Einsturz riesige Gebiete mit einem speziellen Schlamm überzog, der geologisch bisher nur mit Spekulationen gedeutet wird. Auf der Erde wurde dieses zunächst trockene Material durch situationsbedingte und später durch natürliche Regenfälle als Schlammlawinen von den Bergen in die Täler gespült. Aus den Anden, besonders an der Pazifikseite der Gebirgsketten, sind die vergleichsweise gewaltigsten Schlamm-Massen im Laufe der letzten paar Tausend Jahre großenteils bereits wieder herunter gespült worden. Auf dem Mars liegen kilometerdicke Schichten, deren gewaltige Mengen auf die geringere Entfernung des Planeten zur Umlaufbahn des Kollisionsereignisses zurück zu führen sind, im Wesentlichen noch dort, wo sie herunter gekommen sind.
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Nicht nur in der Nähe des Titicaca-Sees (nicht im Bild) sind ganze Gebirgszüge bis in mehrere Tausend Metern Höhe komplett mit eingestürzten Feintrümmern bedeckt. Die höchsten Erhebungen sind zusätzlich mit Schnee bedeckt. Das Foto wurde aus über 10km Flughöhe aus dem linken, hinteren Cockpit-Fenster einer DC-10 gemacht, aus dem man eine optimale und verzerrungsfreie Sicht hatte.


(Foto: Archiv Support Aircraft Engineering)
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Der Autor im Cockpit einer Douglas DC10 (vor 2000) auf einem Flug entlang der Westküste des amerikanischen Doppelkontinents. Der direkt vor ihm sitzende amerikanische Pilot ist rechts gerade noch zu sehen. Das erwähnte, große Beobachtungsfenster ging bis auf Ellenbogenhöhe hinunter und war als Beobachtungsfenster kaum zu übertreffen. Bitte zur Ergänzung das Bild der „DC 10“ auf Seite → betrachten.


(Foto: Continental Airlines)
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Aus geringerer Flughöhe betrachtet ist das aus dem All „gefallene“ Trocken-Material zweifelsfrei sichtbar. Es kommt im Laufe der relevanten Jahrtausende bis heute herunter und füllt die vorgelagerten Landschaften mit häufig hartem Schlamm. Das, was hier auf den Gipfeln liegt, ist kein vermeintlich „ewiger“ Schnee, sondern bis heute (2017) noch nicht hinab gespülter, aus dem „All“ eingestürzter Schlamm.


(Foto: Dr. H.-J. Zillmer)
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Das Gebiet um Pasco Peatonal liegt direkt an der Pazifik-Küste. Hier haben die seit etwa 12500 Jahren hinunter gespülten Schlammströme bereits den Ufersaum erreicht und frühere Schlammdecken überlagert. Große Volumina wurden bereits vom Ozean verschluckt, so wie es langfristig auch an der Steilküste von Westafrika passiert.


(Foto: Google Earth, P. Brüchmann)


Die nächsten Fotos sind „brandneue“ Privataufnahmen Aufnahmen aus dem November 2016 von einem Field Trip nach San Pedro de Atacama und in das bereits von dem eingestürzten Schlamm bis über die Küstenlinie hinaus ins Ozeanwasser des Pazifik bedeckte Vorland.
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Auf dem ersten dieser Bilder steht mein Enkel Robert Stamer in einem Priel, der eine von den Bergen der im Hintergrund sichtbaren Anden herunter gekommenen Lehmschutt-Landschaft durchquert.


Aufnahmen Robert Stamer (13), P,Brüchmann (1)
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In den seichten Gewässern tummeln sich bei Ebbe die Flamingos. Der Blick geht in südlicher Richtung. Weit im Hintergrund sind die blauen Berge der Anden sichtbar, die verdeutlichen, welche ungeheuren Strecken der herunter gespülte Schlamm seit deinem Einsturz vor Tausenden von Jahren inzwischen zurück gelegt hat.
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Die Autostraße zeigt die typischen „Rubbelmarken“ aller weltweit auf dem Naturboden angelegten Pisten, - dort „Hauptstraßen“ der Wüsten. Unteres Bild: es siedeln sich bis zum nächsten Schlamm-Schub immer wieder Salzwiesenpolster an.
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Die salzhaltigen und getrockneten und wieder zerbrochenen Schlamm-Massen bedecken das Flachland vor den Bergen der Anden. Der Schlamm erweist sich als Fremdprodukt. Er ist keinesfalls Erosionsschutt des soliden Felsengebirges!
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Der steinhart getrocknete und wieder zerbrochene Schutt bedeckt die Ebenen, auf die sich die heran kriechenden, 30 und mehr Meter hohen Schlamm-Zungen zu bewegen
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Die Straße schwingt sich in nordöstlicher Richtung in die Atacama hinauf. Die rechts liegenden, an den Felsen von Gibraltar erinnernden Berge bestehen komplett aus Schlamm, der die für den Mars und viele irdische Wüsten markante Färbung besitzt!
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In der Atacama liegt auch „echter“ Sand, der am Rand von zahlreichen Touristen zertrampelt wird. Dieses Material zeigt überraschende Ähnlichkeit mit dem Nordoder Ostseestrand und „weltweit“ unzähligen Badestränden des Planeten Erde.
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Diese beiden Bilder gemahnen an die ungeheuerlichen Volumina der Schlamm-Massen, die nicht auf der Erde entstanden sind! Der Abbruch im unteren Bild repräsentiert keine Sedimente, sondern nur übereinander gespülte Schlammlawinen.
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In der senkrechten Draufsicht ist hier der Schlamm am Steilhang fast bis an die Stadt Tortugas heran gekommen. Große Mengen liegen aber noch in den rechts stehenden hohen Bergen der Anden.


Man darf davon ausgehen, dass beim Einsturz der riesigen „Staubklumpen“ ein großer Teil bereits im unmittelbarer Küstennähe, also weit vor dem Gebirge nieder ging. Das beständig von den Berggipfeln herunter gespülte Material bedeckt bis in die Gegenwart vor relativ kurzer Zeit noch bewohnte Ortschaften und Nutzländereien.


(Foto: Google Earth, P.Brüchmann)
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Bei Tapacocha zeigt diese Schrägansicht, dass das hinab gespülte Schlamm-Material in den Anden stellenweise eine Schichtdicke besitzt, die ganz klar eine außerirdische Herkunft erkennen lässt. Die von einer Generation zur anderen weitergereichten Darstellungen von einer Erosion durch den pazifischen Wind müssen bei der vorhandenen Sachlage kategorisch als Fehldeutung zurückgewiesen werden, -insbesondere auch deshalb, weil die solide „Außenhaut“ der bis heute vom Schlamm befreiten Felsengipfel und -Flanken sich praktisch in jungfräulichem Zustand befindet. Das muss man vor Ort gesehen haben (Field Trip!).


(Foto: Google Earth, P.Brüchmann)


[image: ]


Auch von der Atacama-Wüste haben sich die Schlamm-Massen im Laufe der letzten Tausend Jahre in die westlich vorgelagerten Küstenbereiche hinab gewälzt. An den gegenwärtig noch nicht verschütteten, frei fließenden Gewässern hat sich die heutige Bevölkerung angesiedelt.


(Foto: Google Earth, P.Brüchmann)
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Der weltberühmte Ort Nazca liegt wie ein „Straßendorf“ im Tal, gegenüber der im Laufe der Zeit aus den Bergen herunter gewaschenen Schlamm-Massen. Diese haben schon in vorgeschichtlicher Zeit die antike Stadt Cahuachi (nicht abgebildet) verwüstet und deren Ureinwohner regelrecht mumifiziert. Die Nazca-Scharrbilder und Linien liegen auf einem mehrere Hundert Meter dicken, harten und irgendwann horizontal eingeebneten Schlamm-Plateau. Im weiteren Verlauf meines Untersuchungsberichtes wird sich zeigen, dass die Überlebenden auf dem Mars vor vergleichbare Probleme gestellt wurden, als das Hauptbombardement nach der benachbarten Kollision des „Phaeton“ ausgeklungen war.


(Foto: Google Earth, P.Brüchmann)
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Der Blick aus dem Hubschrauber bei diesigem Wetter hinab auf die berühmten Nazca-„Linien“ und Scharrbilder ist in speziellen Bildbänden besser dargestellt. Das Bemerkenswerteste ist die harte, horizontale Ebene auf einer dicken, herunter gespülten Schlammschicht, die allerdings nie für (zunächst vermutete) Flugzeug-Rollbahnen geeignet war. Die Linien und Scharrbilder dürften eine Signalfunktion für urzeitliche (fremde) Raumfahrer ausgeübt haben.


Ich habe in meinem Buch „Fremde Raumschiff-Startplätze“ auf Seite → auf den Koordinaten 14°52’39.75“S und 75°00’12.61“W einen uralten, vorgeschichtlichen Flughafen vorgestellt, der beweist, dass die damaligen fremden Besucher unseres Raumschiffes Erde nicht nur Raketen, sondern auch aerodynamische Luftfahrzeuge betrieben haben.


(Foto: Google Earth, P.Brüchmann)


[image: ]


Im Westen der USA sind ebenfalls Wüsten- und Schlamm bildende Einsturzmassen niedergegangen, die noch heute z. B. das Dead Valley oder die Mojave Desert (u. a.) bilden. Auch diese Fremdmaterie ist kein Erosionsprodukt der örtlichen Gebirge.


Bitte in diesem Satellitenfoto (National Geographic Society & General Electric Company 1976) beachten: die von Schnee bedeckten Gipfel verdeutlichen die „gefiederte“ Struktur der nach dem Meteoriten-Durchschlag aus den Platzrissen der Erdkruste empor gedrückten, erstarrten Tiefengesteine.
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Ein „provisorisches“ Foto auf die nördliche Hälfte afrikanischen Kontinents. Es zeigt trotz der Unschärfe die auf der geografischen Höhe der tropischen Regenwälder am Amazonas liegenden Fremdmassen in hervorragendem Farbkontrast. Man erkennt mit anderen Augen, dass der Wüstensand die einstmals ebenfalls tropisch belebten Großräume der Sahara lediglich in Form von mehreren Fleckenteppichen bedeckt hat. Genau dort, wo er einst herunter gekommen ist. Die heute häufig geschlossene Sanddecke ist durch die einige Tausend Jahre aktiven Sandverwehungen entstanden.


(Foto: aus Google Earth, P.Brüchmann)
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Auf Bildmitte ganz oben, geografisch allerdings weit hinüber nach Osten liegt die „Große Sandsee“ südlich der Cyrenaika, die wir als junge Leute vor über 60 Jahren mit dem Motorrad besucht haben. Aus der Fliegersicht sind die herunter gestürzten Sandmassen gut zu beobachten, aus denen die nur kurzzeitig bedeckten, aber ursprünglich und auch jetzt wieder sandfreien Erhebungen sich herausheben. Ganz rechts ist bereits Ägypten bzw. der Nil zu sehen.


(Foto: Google Earth, P.Brüchmann)
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1953 mit dem Motorrad an die Pyramiden! Hier am Rand der Cyranaika wurden beim „Straßenbau“ die gewaltigen Einsturzmassen angeschnitten, die offiziell als Erosionsprodukte betrachtet werden, obwohl in Seenähe keinerlei etwa in Frage kommende Ursprungsformationen vorhanden sind und auch nie gewesen sind.


Hier eine Tankstelle, die Benzinfässer lagen einfach in der Sonne an der Straße.


(Aufnahme: Dr. W. Moslener)
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Aus der rund 400km Sichthöhe betragenden Satelliten-Schau ist der „Stoff, aus dem die Wüsten sind“, auch hier in der Großen arabischen Wüste als Fremdmaterial nicht zu bestreiten. Die Blickrichtung geht nach Süden, wo die Küste des Indischen Ozeans gut erkennbar ist. Die Farbe verweist auf die Identität des Materials mit dem des Mars und damit mit dem ursächlichen Entstehungsprodukt (aus dem Asteroidengürtel).


(Foto: Google Earth, P.Brüchmann)
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Der beim Einsturz „gefriergetrocknete“ Schlamm hat damals auch Australien nicht verschont, dessen Gesamtfläche heute überwiegend von regelrechten Wüsten und Trockengebieten geprägt ist (Bild: Internet, gemeinfrei).


Es fällt beim Betrachten eines topographisch / geograrhisch gestalteten Erdglobus’ auf, dass sich die meisten Wüsten auf Gebiete in Äquatornähe befinden. Möglicherweise hatte sich der Staub langfristig als Ring um die Erde gelegt. Es darf darüber nachgedacht werden, dass nicht die Verdünnung der Lufthülle und ein damit verbundener Druck-Verlust zur Eiszeit geführt hatte, sondern „einfach nur“ die für geraume Zeit reduzierte Sonneneinstrahlung!


Vorläufig bleibt ferner ungeklärt, ob das Einsturzmaterial zur bis heute ungeklärten Ozeanversalzung geführt hat. Unmengen von Sand und Feintrümmern sind ohnehin in die offenen Gewässer gelangt und bilden Strände dort, wo kein Ursprung des Sandes nachgewiesen werden kann.


[image: ]


Die Seite → ist eine Ansicht der peruanisch-chilenischen Schlammlandschaft, in der oben der durch die Einsturzmassen vom Meer abgetrennte Titicacasee sichtbar ist. (Foto: aus Google Earth, P.Brüchmann)
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Auch im gesamten Großraum des „Vorderen Orients“ sind irgendwann nach der Zerlegung des Planeten „Phaeton“ immense Mengen von nahezu pulverisiertem Schutt periodisch herunter gekommen, die materialtechnisch wiederum identisch mit dem Schlamm der Anden sind. Sie haben damals bereits existierende menschliche Gründungsstätten verschüttet. Das Beispiel zeigt einen geöffneten, aber noch nicht ausgegrabenen „Tell“ im Irak. Dort, wo keine oder nur geringe Anteile von Eisenstaub mit eingestürzt waren, die „verrosten“ konnten, behielt der Schutt das typische Khaki-Gelb der meisten irdischen Wüsten. Derartige Gebiete findet man auch auf dem Mars, dort, wo kein Eisenstaub herunter gekommen ist.


(Foto: Google Earth, P.Brüchmann)
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Nach dem Ausgraben (hier: Shah Tepe, Irak) werden zum Teil von der Größe und Einzellage her betrachtet ähnlich konzipierte Anlagen frei gelegt, wie jetzt viele derartige, allerdings noch von Schlamm überlagerte Objekte auf dem Mars entdeckt werden konnten.


(Foto: Google Earth, P.Brüchmann)
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Dieses heute auf der Schlammdecke des Mars liegende, weitestgehend verschüttete Gebäude wird in naher Zukunft sicher nicht „ausgegraben“ werden. können. Meine vorläufige Beurteilung lautet: dieser auf dem Mars häufige Gebäude-Typus wird augenscheinlich seit Urzeiten nicht mehr benutzt bzw. bewohnt. Der Wiederansiedlungsversuch nach der Katastrophe ist gescheitert. Der Mars wurde aufgegeben. Von einem weiten und teuren Anflug von der Erde aus dort hin, um ein gleiches Schicksal zu erleiden, ist aus meiner Sicht dringend abzuraten.


(Foto: Google Earth / Google Mars, P.Brüchmann)
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Auf der Erde: sowohl im Umkreis des Tassili, Tibesti oder Ahaggar-Gebirges liegt der Wüstensand noch genau so, wie er im übertragenen Sinne einstmals „aus Säcken dort hingeschüttet worden ist“. Auch er hat keinerlei Materialverwandtschaft, - etwa als Erosionsprodukt, - mit den benachbarten Gebirgen. Er ist farblich absolut identisch mit den vergleichbaren Mars-Oberflächen.


(Privataufnahme P.Brüchmann)
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Auch durch den Jordan-Graben ist das Wasser nach dem Meteoriten-Durchschlag und während der zwangsläufig nachfolgenden Sintflut geströmt und hat die Steilufer aus dem dicken Fremdmaterial (Schlamm) herausgefräst. Dieses Foto wurde nach steuerbord aus einem niedrig in südlicher Richtung fliegenden Militärflugzeug aufgenommen. Aus dem gegenüber liegenden „Bullauge“ war das Rote Meer zu beobachten. Die Zerspülung erfolgte nur ein einziges Mal, d. h. unmittelbar nach dem Großmeteoriten-Durchschlag. Das Ufer erodiert erst seit diesem Ereignis. Der damalige Wasserstand kann ohne einen ähnlichen äußeren Vorfall nie wieder auftreten. Dieser Befund gilt global.


(Privataufnahme P.Brüchmann)


[image: ]


Dieses NASA-Foto (allgemeinfrei) verdeutlicht den Zustand der Mars-Oberfläche nach dem Einsturz des Trümmermaterials: die aus dem Losematerial des zertrümmerten „Phaeton“ entstandene harte Schlammdecke wurde von nachkommendem, beim Einsturz kurzzeitig verflüssigtem Wasser zerspült. Die Fein-Bestandteile wurden von der Gewalt des Wassers mitgenommen, der zuvor eingemischte Geröllschutt blieb freigelegt im Gelände liegen. Bitte hierzu die Seite → zu vergleichen, die ein solches Spülfeld auf dem Mars aus der Fotosonden-Höhe zeigt.


Prinzipiell sind die Steinwüsten in den nordöstlichen Staaten Afrikas damit vergleichbar.
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Das Valles Marinensis dürfte entstanden sein, als sich die im Norden herunter fallende fremde Trockenmasse mit dem dort liegenden Mars-Ozean „gesättigt“ hatte und der sich spontan gebildete Schlamm über das Ufer trat, um sich am höher liegenden Gelände im Süden zu stauen. Er breitete sich (gut sichtbar!) entlang des Hochlandes aus. Diese Ablagerungen wurden anschließend vom bis dahin noch flüssigen Überschusswasser über enorme Strecken fortgespült. Häufig blieben Geröllfelder zurück (vergl. voriges Bild).


(sämtliche folgenden nicht anders gekennzeichneten Mars-Fotos vom Bildschirm aus Google Mars, P.Brüchmann)
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Die Schlammdecke brach zum im Tal abfließenden Wasser ab und wusch das entstehende Tal nahezu oder komplett bis zum Originalgrund aus. Die steilen, bereits hart frierenden Abbruchkanten lassen die ungeheure Dicke der Schlammschicht geradezu plastisch erkennen. Ich konnte diese Dicke bisher nicht größenmäßig ermitteln, schätze sie aber auf mehrere Kilometer.


[image: ]


Ein älteres NASA-Foto (gemeinfrei) erlaubt den horizontalen Anblick einer Schlamm-Abbruchkante auf dem Mars und bestätigt einmal mehr die Materialverwandtschaft mit den irdischen Einsturzmassen.


Für den Planeten Mars gilt derzeit offiziell:


Die gegenwärtig im Internet beziehbaren Informationen zum aktuellen Wissensstand sind im Mars Wikipedia „Geology of Mars“ mit folgenden Feststellungen niedergelegt. Die Thematik umfasst die internationalen Begriffe geophysics, geochemistry, mineralogy, geodesy und cartography sowie weiterführende „Gobal Martian topography and large-scale features“.


Die Betrachtung der visuell sichtbaren Objekte wurden mithilfe der aktiven Viking Orbiter- Satelliten ermöglicht. Es wurde erwartungsgemäß bereits eine „amtliche“ (nachfolgende) Auflistung des Leitartikels „Geology of Mars“ erarbeitet (wikis):


az. www.Wikipedia.org Mars (Planet)


de. Wikipedia.org Polkappen des Mars


en. Wikipedia.org Geology of Mars


Neu ist der Begriff AREOLOGY ähnlich Geologie, d. h. Geologie für die Erde, Areologie für den Mars. Ein weiterer Begriff „Neologism“ hat sich bisher nicht durchgesetzt, weil er von professionellen Geologen und Planeten-Wissenschaftlern in die Ecke „Esoterik“ gestellt wird. Des Weiteren wird aus dem Begriff Global physiography eine Zweiteilung der Marsoberfläche hergeleitet. Aus dieser offiziellen Betrachtungsweise wurde eine weitere Zuordnung erarbeitet. Man hängt an den Grundbegriff Hemispheric dichotomy den Unterabschnitt Martian dichotomy, um innerhalb des „Elfenbeinturmes“ die absehbar eingegrenzten „Zuständigkeiten“ für die Zukunft zuweisen zu können.


Wikipedia chronologisiert dann abschließend zahlreiche Aktivitäten, die seit 1997 durch die erfolgreiche Mission des „Mars Global Surveyors“ erstmals eine bis 2006 andauernde Kartografierung der gesamten Oberfläche ermöglichte. Bis 2002 wurden insgesamt 33 Marsmissionen gestartet, von denen lediglich 8 wissenschaftlich erfolgreich waren. 2003 stellte der Mars-Rover fest, dass der Planet einst warm und feucht gewesen ist. Das internationale Magazin „Science“ berichtet darüber unter dem Titel „Durchbruch des Jahres 2004“. Die Sonde, die den „Rover“ abgesetzt hatte, arbeitet übrigens noch heute. Das so genannte „Nasschemische Labor“ (MECA) entdeckte zudem erhebliche Mengen von Perchloraten, wie sie auch in den irdischen Wüsten vorkommen. Natriumperchlorat entsteht immerhin durch atmosphärische Oxidation von Natriumchlorid in der Lufthülle, aus der es dann zum Boden absinkt und sich mit dem Staub vermischt oder ihn bedeckt. Es wurden auch nennenswerte Mengen von Methan festgestellt, dessen Herkunft (organisch oder anorganisch) allerdings noch nicht erwiesen ist. Das „Mars Science Laboratory“ hat inzwischen mithilfe einer Isotopen-Analyse bestätigt, dass biologisches Leben, wie es auf der Erde vorkommt, ausschließlich leichtere Wasserstoffisotope(n) benötigt.


Doch zunächst eine Fortsetzung der Chronologie. Am 18. November 2013 startete die NASA eine weitere Sonde zum Mars, die das Projekt MAVEN bzw. „Mars Atmosphere and Volative Evolution“ beinhaltet und das Rätsel der verlorenen Atmosphäre klären soll. Vermittels dieser Sonde wurden bisher Magnetit und Hämatit (Bezug auf rotes Blut) nachgewiesen, die beide Sauerstoff bindende Minerale darstellen (z. B. Magneteisenstein, Eisenerz) und die rostrote Oberflächenfärbung des Planeten erzeugt haben. Absolut überzeugend ist der damalige Anteil von nicht molekular (chemisch) gebundenem „freiem“ Sauerstoff in der Marsatmosphäre, so wie er heute in der irdischen Lufthülle vorhanden ist.


Meine persönliche Einschätzung: man wird alsbald feststellen, dass der gesamte ehemalige Sauerstoffanteil des Planeten an vom „Phaeton“-Kern eingestürzten Eisenstaub gebunden worden ist, der Teil des amorphen mineralischen Staubmaterials gewesen ist. Im Rahmen meiner Untersuchungsergebnisse bestätigt sich der Sachverhalt, dass der Mars und die Erde (zufällig!) jeweils an unterschiedlichen Örtlichkeiten von gewaltigen Mengen fein pulverisierten Gesteins und diverser Mineralstoffe überschüttet worden sind. Dazu gehören auch die pulverisierten Bestandteile des (glutflüssigen) Eisenkerns mindestens eines der beiden Kollisionspartner. Die Existenz heute gelegentlich aus dem Asteroidengürtel auf die Erde stürzenden Eisenmeteoriten beweist diese Sachlage mit aller Deutlichkeit. Die enormen Schuttwolken wurden sowohl vom Mars, als auch von der Erde vermutlich über eine Periode von Hunderten, vielleicht Tausenden von Jahren aus dem All herunter „gezogen“ und fielen wahllos hier und dort auf die Planetenoberflächen herab, wo sie noch heute liegen. Auf dem Mars liegen die unvorstellbaren Sand-, Staub- und Schuttmassen heute auf der Nordhalbkugel in einem ehemaligen Ozeanbecken, wo sie das gesamte freie Wasser wie ein Schwamm aufnahmen. Der sich der sich bildende Schlamm erstarrte und vereiste zu einer (heute dort vorhandenen) harten, betonähnlichen Oberfläche. Die sich über die ursprüngliche Uferlinie des Marsozeans hinaus ausbreitende Schlammdecke bedeckt heute logischer Weise alle im Küstensaum angelegten Hafen- und Wohnstädte, also praktisch sämtliche Metropolen des Planeten. Man spricht in Wikipedia weiterhin von einigen enormen Einschlag-Bassins, z. B. vom Hellas-Bassin auf der Südhalbkugel, das ebenfalls angefüllt ist von „a veneer of younger deposits“.
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Siedlungen auf dem
Mars entdeckt!

Erstmals wurden zahlreiche Stadte, Ortschaften
und Betriebsanlagen auf dem schwer havarierten
Nachbar-Planeten entdeckt und dokumentiert.
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